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Tiergerechte
Städte planen

Gießen (pm). Welche Rolle
spielen Tiere bei der Gestal-
tung von urbanen Räumen?
Dr. Thomas E. Hauck stellt mit
Animal-Aided Design einen
Ansatz vor, der im Sinne von
verantwortungsbewusster
Stadtplanung alle Arten und
kommenden Generationen
einbezieht. So entstehen zu-
kunftsfähige Städte, die das
Vorkommen von Tieren von
Beginn an in die Planung ein-
beziehen.
Am Montag, 12. Februar,

stellt er dieses Konzept mit ei-
nem Vortrag und anschließen-
der Diskussion als Teil der Rei-
he »Das Parlament für die Zu-
kunft« am Stadttheater vor (20
Uhr, Salon, Tickets unter stadt-
theater-giessen.de).
In Zusammenarbeit mit

Claus Leggewie und Liza Bauer
vom »Panel On Planetary Thin-
king« der Justus-Liebig-Univer-
sität stellt sich die Vortrags-
und Diskussionsserie in dieser
Spielzeit Fragen nach dem lo-
kalen Handeln und globalen
Denken in Zeiten von Arten-
sterben und Klimawandel. Wie
machen wir uns fit für eine ge-
meinsame Zukunft? Wie müs-
sen unsere Städte, wie muss
unser Miteinander aussehen,
damit menschliche und nicht-
menschliche Akteure auf die-
sem Planeten noch lange ko-
existieren können?

Kay Ray wieder
im Astaire’s

Gießen (pm). Kay Ray ist mal
wieder in der Tanzschule As-
taire’s zu Gast. Am Samstag,
17. Februar, 20 Uhr, bietet er
dort Comedy und Musik vom
Feinsten. Karten gibt es unter
Tel. 0641/4941212 oder online
über astaires.de.
Kay Ray ist seit fast 30 Jah-

ren »hardest working man in
showbiz«. Ein Gaukler, ein
Spaßmacher ohne Furcht und
Tadel. Ein Provokateur, der das
gesamte Genre mitgeprägt
und beeinflusst hat.

Kay Ray ist »Enfant terrible«
der deutschen Kleinkunstsze-
ne. FOTO: BEHRENS

Ultratrockener Humor und schlackenfreie Thesen
Bei »Stories. Wein. Musik.« drehte sich diesmal alles um das Glück und seine Facetten

Gießen (kdw). Um Glück ging
es diesmal bei der beliebten
Vorlesereihe »Stories. Wein.
Musik.«. Das »Who killed the
pig« war schon lange ausver-
kauft, als Sprecherin Sarah
Grunert die Bühne betrat. Die
musikalische Umrahmung
kam von »2in Joy« mit Gitarrist
Michael Diehl und Sängerin
Florezelle Amend.
Veranstalter Christoph Jilo

wurde krankheitshalber von
Annette Eidmann vom Kultur-
amt vertreten. »Dieser Abend
ist der Erinnerung an die Lite-
raturpreisträgerin Louise
Glück gewidmet«, sagte sie.
Nach einer halb jazzigen, halb
soulintensiven musikalischen
Einführung durch Diehl und
Amend trat Schauspielerin Sa-
rah Grunert auf die Bühne. Sie
las zuerst Ferdinand von Schi-

rachs »Glück«. Darin flieht die
junge Irina nach einem Über-
fall von Soldaten traumatisiert
nach Berlin, wo sie als Prosti-
tuierte arbeitet. Als ein Klient
verstirbt, gerät ihr Leben aus
der Balance. In Panik zerteilt
ihr Freund Kalle die Leiche.
Wie er die Situation wahr-
nimmt, ist grandios geschil-
dert und besonders die Tatort-
beschreibung von Grunert he-
rausragend gelesen. Grunert
transportierte die Zuhörer in
die Szene hinein und verkün-
dete Irinas Fazit: für sie keine
Haft (der Mann erlitt einen In-
farkt), keine Abschiebung und
keine große Strafe für Kalle,
ihr gemeinsames Leben wird
gut laufen: »Was für ein Glück
wir doch hatten.«
Etwas nachdenklicher geht

Carson McCullers’ »Ein Baum,

ein Felsen, eine Wolke« zu
Werke. Eine merkwürdige Be-
gegnung eines Zeitungsjungen
mit den merkwürdigen Gästen
des Cafés, in dem er seinen
Kaffee trinkt. Plötzlich gerät er
in eine Konversation mit ei-
nem schrägen Typ, der ihm
von seiner verstorbenen Frau
erzählt. »Wie sollte ein Mann
lieben« ist das Motto dieser pa-
radoxen, philosophiegetränk-
ten Kommunikation.

Gedanken zum
Sinn des Lebens

Louise Glücks »Gleichnis« ei-
ne federleichte Sammlung von
Gedanken zum Sinn des Le-
bens, bringt unter anderem ei-
nige schlackenfreie Thesen
zur besten Art, es zu leben, zu
Bewusstsein. Sehr schön, kom-

plex und doch einfach, man
möchte es nochmal vorgelesen
bekommen. Die Zuhörer brau-
chen hinterher einen Moment.

Mariana Lekys »Schwester
Gertrud und die glückliche
Kindheit« ist der Höhepunkt
des Abends. Die kurze Ge-
schichte über eine Nacht in
der Notaufnahme der Berliner
Charité birgt massives komi-
sches Potenzial. Gertrud ist ei-
ne im Stress gereifte Fach-
kraft, die zwar geringe Dosen
Trost spendet, aber mit ihrem
ultratrockenen Humor nicht
hinterm Berg hält. Grunert
lässt wieder die Szene wie ein
Hörspiel entstehen und ver-
blüfft alle, als sie Gertrud in
authentischem Berliner Dia-
lekt sprechen lässt.
Schließlich »Glückliche Erin-

nerungen« von Lydia Davis, ei-
ne sehr nachdenkliche Be-
trachtung darüber, was diese
ausmacht und zustande kom-
men lässt, unter dem Leitsatz

»Ein alter Mensch hat sein Ra-
dio und glückliche Erinnerun-
gen«. Grunerts sensible, glas-
klare Sprechweise machte den
hoch differenzierten Stil mit
seinen sehr genauen psycholo-
gischen Erinnerungen zu ei-
nem ebenso unterhaltsamen
wie gewinnbringenden Erleb-
nis.
Einen Kontrast zum vertrau-

ten Musikalltag brachten »2in-
Joy«. Gitarrist Michael Diehl
und Sängerin Florezelle
Amend musizierten sehr kon-
trastreich. Diehl zügelte sei-
nen soulorientierten Slap-Stil
und energiereiches Spiel in
werkdienlicher Weise, Amend
brachte einen sehr souligen
Duktus mit viel Gefühl dazu,
Diehls Begleitung war schön
differenziert: Die zwei Profis
erhielten reichlich Beifall.

Schauspielerin Sarah Grunert
in Aktion. FOTO: KDW

20 Jahre Kunst im Uniklinikum
Seit 20 Jahren kümmert

sich die Initiative Kunst im

Klinikum darum, dass die

Kunst im Krankenhaus

großen Stellenwert hat.

Das wäre unvorstellbar

ohne das Engagement von

Initiatorin Renate Seeger-

Brinkschmidt.

VON DAGMAR KLEIN

Kunstausstellungen in den
verschiedenen Universi-

tätskliniken gibt es schon seit
langem. Zumeist als kleinere
Aktivitäten einzelner Personen
auf Station, immer mit dem
Ziel, die weißen Wände zu ver-
schönern. Eine Zeit lang gab
es in den 80er Jahren auch ei-
ne Initiative in der Gießener
Uniklinik mit bezahlter Stelle
für Elisabeth Köhncke, die als
Keramikerin auch Kurse gab.
Aber nur eine Initiative blieb

beharrlich, professionalisierte
sich und kann demnächst
20-jähriges Bestehen feiern.
Initiatorin war Renate Seeger-
Brinkschmidt, die die Station
ihres Mannes (Prof. Werner
Seeger) in der alten Medizini-
schen Klinik II mit der Kunst
bereichern wollte. Sehr
schnell wurde es zu einer Ko-
operation mit der benachbar-
ten Station, Medizinische Kli-
nik I samt Herzkathederlabor
(Prof. Tilmanns, Dr. Waas).
Dort gab es bereits das Motto
»Patienten und Freunde stellen
aus«, denn man hatte festge-
stellt, dass überraschend viele
ihrer Patienten künstlerisch
aktiv waren. Das begann 2002
mit Joachim Engel, ging mit
Hilde Oßwald weiter (beide
verstorben). 2003 gab es zwei
Ausstellungen (Luz Helena
Schütz und Petra Boerner) in
der Med.II, die Seeger-Brink-
schmidt organisierte.

Was bewirkt Kunst
beim Menschen?

Schon bei der dritten Aus-
stellung mit Veit von Secken-
dorff legte man die Ausstel-
lungsflächen quasi zusammen,
weil der Künstler so große For-
mate hatte. Daraus wurde im
Nachgang eine Kooperation, in
der wechselweise die Kunst-
schaffenden und Einführungs-
redner ausgewählt wurden. Ir-
gendwann war auch Dr. Susan-
ne Ließegang eine der Einfüh-
rungsrednerinnen. Zwischen
ihr und Renate Seeger entwi-
ckelte sich eine Freundschaft,

die um das Thema »was be-
wirkt Kunst beim Menschen«
zentriert war.

Von Ahrenkiel
bis Vinson

Mit dem Bezug des Neubaus
gab es 2011 eine Ausstellungs-
pause. Für die neuen Räume,
da waren sich die beiden
schnell einig, musste ein Kon-
zept her, die Projektstelle für
eine Expertin geschaffen wer-
den. Prof. Seeger begleitete
und unterstützte mit seinen
Möglichkeiten. Zum Konzept
gehört, dass für den Kapellen-
gang und das Foyer (Veronika
Dutt, Thomas Vinson, Sabine
Funke, Maria Dubin, Marianne
Hopf) ausschließlich Berufs-
künstler eingeladen werden.
Für die diversen Stationen ließ
man sich die Freiheit der
Wahl, erinnert sie an Maja Ei-
sener-Trojan in der Strahlen-
Therapie und andere Dauer-
ausstellungen im Klinikum.
Auch wurde verschiedent-

lich experimentiert, etwa mit
den Arbeiten in der Notauf-
nahme (Video von Andreas
Walther 2015, Rauminstallati-
on von Ulli Böhmelmann
2023). Unvergesslich bleibt die
Kooperation mit Tarek Assam,

Leiter der Tanzcompagnie am
Stadttheater Gießen, und die
Site-Specific-Performances, die
während der TanzArt-Festivals
im Klinikum stattfanden. Die
Menschen waren begeistert.
Und die mehrfache Kooperati-
on mit Niko Koliusis, dem
Schöpfer der Blauen Kugel vor
dem Chirurgie-Treppenanbau.
Was treibt Renate Seeger an,

dass sie solange dabeiblieb, so-
gar dem 2016 gegründeten
Freundeskreis vorsteht und
dessen Homepage betreibt
(freundeskreis-der-kunst-im-
uniklinikum-giessen.de)? Von
Beruf ist sie Krankenschwes-

ter, durch ihre drei Kinder ent-
schied sie, daheim zu bleiben,
»das ließ sich anders nicht ver-
einbaren«. Mit jeder Schwan-
gerschaft habe sie ein anderes
kreatives Handwerk auspro-
biert, erinnert sie sich. Ein
VHS-Kurs in Seidenmalerei bei
Luz Helena Schütz brachte sie
zur Malerei. Eine Busreise auf
den Spuren von Chagall nach
Nizza brachte für sie die Er-
kenntnis von der hohen Emo-
tionalität, die Kunst beim Be-
trachten auslösen kann. Nun
war sie wie entfesselt und be-
suchte kontinuierlich Malkur-
se: in Wetzlar bei Anne Held,
in Marburg seit 2002 an der
Sommerakademie, auch an
der Winterakademie von Su-
sanne Ahrenkiel. Immer kehr-
te sie bereichert durch neue
kreative Ideen zurück, ein-
drucksvolle Arbeiten entstan-
den. Viele der Künstler und
Künstlerinnen, die im Kapel-
lengang ausstellten, hat sie
während der Sommerakade-
mie kennengelernt, etwa Su-
sanne Ahrenkiel, Ana Laibach,
Eckhard Froeschlin, Marianne
Hopf.
Von eigenen Arbeiten hat sie

öffentlich bislang eine Foto-
ausstellung im Kapellengang
gezeigt, mit Motiven aus dem

Forschungslabor. Im
Gail’schen Park in Biebertal
war es eine kleine Schau mit
dem Titel »Ein Schaf kommt
selten allein«, auf unterschied-
lichen Stationen und Orten in
der Uniklinik zeigte sie ver-
schiedene Fotoreihen. Warum
keine Malerei, warum nicht
mehr? Sie male für sich, um
zu spielen, frei zu sein, nicht
für den Ausstellungsbetrieb,
sagt sie. Der sei ihr zu schwie-
rig, zu geschäftlich.

Ein neuer Lebens-
abschnitt steht an

An ihrem Wohnort hat sie
sich in der Kirchengemeinde
engagiert, einen Frauenkreis
geleitet, in dem man sich über
Glaubensfragen austauscht,
und ein liturgisches Abendge-
bet gestaltet. Das ist mit Coro-
na eingebrochen. Der Frauen-
kreis wird jetzt in anderen
Räumen weitergeführt. Und
bei sechs Enkeln war und ist
natürlich auch die Großmut-
ter gefordert. Mit dem Ruhe-
stand ihres Mannes, der am 27.
März feierlich verabschiedet
wird, überlegt sie aus der akti-
ven Arbeit für Kunst-im-Klini-
kum auszusteigen. Ein neuer
Lebensabschnitt steht an.

Kunstbeauftragte Susanne Ließegang (l.) und »Kunst im Klinikum«-Initiatorin Renate Seeger-Brinkschmidt (r.) vor einem Bild
von Susanne Ahrenkiel, die 2016 und gerade erst kürzlich im Uniklinikum ausgestellt hat. FOTO: DKL

JUBILÄUMSSCHAU

Ab 22. Februar
im Kapellengang
Die Jubiläumsausstellung zu 20
Jahren Kunst im Uniklinikum
wird am Dienstag, 20. Februar,
um 18 Uhr im Kapellengang er-
öffnet. Alle Künstlerinnen und
Künstler, die an Ausstellungen
dort beteiligt waren, die noch le-
ben und erreichbar waren, wur-
den gebeten, drei Fotos von ei-
nem Werk zu schicken, das sich
mit dem Thema ihrer damaligen
Ausstellung(en) befasst.


